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2. Jahrgang 


„Die Geſchichte iſt mit ehernem Schritt vorwärts gegan⸗ 
gen. Ein Zurück gibt es nicht. Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn hatten nicht die Abſicht die polniſche Frage auf⸗ 
zurollen. Das Schickſal der Schlachten hat ſie aufgerollt. Nun 
ſteht ſie da und harrt ihrer Löſung. Deutſchland und Oeſter⸗ 
teich⸗Ungarn müſſen und werden ſie löſen. Den status quo 
ante kennt nach ſolchen Erſchütterungen die Geſchichte nicht. 


Die Ruſſen kommen nicht wieder! 


nicht, wie ſie gelöſt werden wird, aber es ziemt uns Ruhe und 
Vertrauen. So wie vor den ſtarken Worten des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers die Geſpenſter der Ruſſenfurcht in Nichts zergehen, jo 
harten unſere deutſchen Herzen froh der Entſcheidung entgegen, 
die neue Ströme der Kraft unſerem um ſeine Erhaltung ringen⸗ 
den Deutſchtum in Polen zuführen wird. 

Ganz allgemein freudig und dankbar aufgenommen wird in 


Das Belgien nach dem Kriege wird ein neues ſein. Das Po- unſeren deutſchen Kreiſen das warme Eintreten des deutſchen 
len, das der ruſſiſche Tſchinownik, noch haſtig Beſtechungsgel⸗ Reichskanzlers für die enteigneten und verſchleppten Deutſchen 


der expreſſend, das der ruſſiſche Koſak brennend und raubend 
verließ, iſt nicht mehr. Selbſt Mitglieder der Duma haben 
offen ausgeſprochen, daß ſie ſich die Rückkehr des Tſchinownik 
an den Platz, auf dem inzwiſchen ein Deutſcher, ein Oeſterrei⸗ 
cher, ein Pole ehrlich für das unglückliche Land gearbeitet ha⸗ 
ben, nicht vorſtellen können. Auch Herr Asquith ſprach ja von 
».. Prinzip der Nationalitäten. Wenn er das tut, und wenn 
er ſich in die Lage des Unbeſiegten, unbeſiegbaren Gegners ver⸗ 
feßt, kann er da wirklich annehmen, Deutſch⸗ 
land würde jemals freiwillig die von ihm 
und ſeinen Bundesgenoſſen befreiten Völ⸗ 
ker zwiſchen der baltiſchen See und den wol⸗ 
hyniſchen Sümpfen der Herrſchaft des reak⸗ 
tionären Rußlands wieder ausliefern —mö⸗ 
gen ſie nun Polen, Litauer, Balten oder Let⸗ 
ten ſein? 

Nein, meine Herren! Nicht zum zweiten Male darf 
Rußland an der ungeſchützten Grenze Oſt⸗ und Weſtpreußens 
ſeine Heere aufmarſchieren laſſen, noch einmal mit franzö⸗ 
liſchem Gelde das Weichſelland als Einfallstor in das unge⸗ 
ſchützte Deutſchland einrichten.“ 

Meine Herren! Noch eine Frage möchte ich berühren. 
Die ruſſiſche Regierung hat ſich ſeit Beginn des Krie⸗ 
ges nach Kräften bemüht, die Deutſchen deutſcher und 
tuſſiſcher Staatsangehörigkeit zu berauben 
und zu verjagen. Anſer Recht und unſere Pflicht 
iſt es, von der ruſſiſchen Regierung zu verlangen, das gegen 
alles Menſchenrecht begangene Unrecht wieder gutzu⸗ 
machen, unſeren verfolgten und gepeinigten Landsleu⸗ 
ten den Weg aus der ruſſiſchen Knechtſchaft zu öffnen.“ 


Dieſe Worte, die der deutſche Reichskanzler am letzten Mitt⸗ 
och im Reichstag ſprach und die von allem, was ſonſt in der 
ächtigen, von Siegeszuverſicht getragenen Rede enthalten iſt, 
s naturgemäß am meiſten berühren, werden hierzulande eine 
achhaltige Wirkung haben. Zum erſten Mal iſt durch den 
und des deutſchen Reichskanzlers mit unzweifelhafter Deut⸗ 
ihleit ausgeſprochen worden, daß der Wille der deutſchen Re⸗ 
etung dahin geht, die zwiſchen der baltiſchen See und den 
olhyniſchen Sümpfen wohnenden Völker nicht wieder der ruſſi⸗ 
u Knechtſchaft auszuliefern. Den Unentſchiedenen und Aengſt⸗ 
ichen in unſerer Mitte kann das Sorgenbündel, das ihnen auf 
e em Nacken ſaß, leichter werden, fie können ſich aufrichten und 

uͤdlich wieder den Himmel und die Sonne ſehen. Klar jagt 

5. ie Rede jedem — wer wollte nach all dem Vorausgegange⸗ 

ft ien, nach all den furchtbaren Niederlagen der Ruſſen Ind der 

en rigen Feinde Deutſchlands, nach all ihren verzweifelten und 

r- Mgeblichen Anſtürmen gegen die deutſche Front, noch nicht an 

1 e endgiltigen Sieg der deutſchen Waffen glauben? —: die 

“ Auffen kommen nicht wieder! 

2 Lange haben wir gewartet auf dieſe erlöſenden Worte. 
Run da ſie gefallen ſind, werden ſie wie ſegenſpendender Regen 
uch langer hoffnungsloſer Dürre ſein, wie eine Heilsbotſchaft 
leiden fie von allen Freunden der deutſchen Sache begrüßt wer⸗ 
en. War es ſchon ſchlimme Selbſtpeinigung, ſich mit der Unge⸗ 
heit herumzuſchlagen, ja tadelnswert, ſich dadurch lähmen und 

ge Ahhalten zu laſſen, jetzt wäre es Selbſtzerſtückelung, Verbrechen. 

nun gilt es, die Deutſchen aufzurufen und zu ſammeln, fie 
ig zu machen für die Neugeſtaltung unſeres Deutſchtums in 

Alen unter von Grund auf veränderten politiſchen Verhält⸗ 

N, nun gilt es, in unabläſſiger Arbeit den deutſchen 

vo ſan in Polen ſo ſtark zu machen, daß nichts ihn erſchüttern 
un, daß er das ſtarke Kernwerk zum Schutze gegen Oſten wird. 
Noch gibt es entſcheidende Fragen zu löſen. Die Worte des 
fanzlers deuten es an. Die polniſche Frage ſteht im Vor⸗ 

c. igrund des Intereſſes. Für uns iſt fie brennend. Wir willen 


| 


Nee 


deutſcher und ruſſiſcher Untertanenſchaft. An uns liegt es, dafür 
zu ſorgen, daß die durch das ſiegreiche Deutſchland befreiten 
Landsleute, die heute in Inneſtrußland und in Sibirien das be⸗ 
klagenswerte Schickſal unſchuldiger Opfer leiden, bei ihrer Rüd- 
kehr hier eine Lebensmöglichleit finden, in unſerem Gebiet, 
das von allen beſetzten ehemaligen Provinzen Weſtrußlands am 
ſtärkſten von Deutſchen bewohnt iſt. F. 


Von den deutſchen Kolonien 
jenſeits der Weichſel. 
Von Prediger P. Wunderling. 


Vor hundert Jahren, im Jahre 1816, begannen die in dem 
benachbarten Neuſulzfeld (Nowoſolna) angeſiedelten Pfäl⸗ 
zer und Württemberger in dem Hauſe des Chriſtoph Bauer 
regelmäßige gottesdienſtliche Verſammlungen zu halten, ganz in 
der Form, wie ſie es von ihrer ſchönen deutſchen Heimat her 
gewohnt waren. Bauer, ein gerader, aufrechter Mann von echtem 
deutſchen Schrot und Korn, vor allem von echter, ungeſchminkter 
Frömmigkeit, die ſich weniger in Worten als in Taten zeigte, 
leitete ſelbſt die Verſammlungen. Da dieſe Leute aber in ihrer 
Heimat regelmäßig von Reiſepredigern der Brüdergemeine be⸗ 
ſucht worden waren, wohl auch in ihrer Mitte einen ſolchen 
wohnen hatten, erbaten ſie ſich kurzerhand von Herrnhut auch 
hierher einen ſolchen. Bald kam auch der erſte, Friedrich Dame, 
die Reiſetaſche auf dem Rüden, zu Fuß von Liegnitz durch die 
dichten Wälder Polens gewandert, um dieſe Freunde der Brüder⸗ 
gemeine in Nowoſolna, dem jungen Lodz und manchem andern 
Orte zu beſuchen. Später zog er ganz unter ſeine Pflegebefohlenen 
und baute ſich am Ende der Strykower Straße das jetzt noch 
ſtehende Pflegerhäuschen. Domke erlag ſchon in jungen Jahren 
den übermäßigen Anforderungen ſeines Berufes, nachdem er noch 
mit letzter ſchwacher Kraft ſein erſtgeborenes Söhnlein auf die 
Arme genommen und geſegnet hatte. Aber die von ihm mit 
vorbildlicher Treue und feinem Takt begonnene Arbeit blieb 
nicht liegen. Sie breitete ſich vielmehr unter ſeinen Nachfolgern 
beſtändig aus, ſo daß ſie bald nicht mehr von einem getan werden 
konnte. Vor Beginn des Krieges ſtanden vier, zeitweiſe auch 
fünf Prediger der Brüdergemeine hier in Polen in der Arbeit, 
und die von ihnen beſuchten und bedienten Gemeinſchaften waren 
über einen großen Teil des Generalgouvernements, von Kaliſch 
bis gegen Pultuſk, von der oſtpreußiſchen bis zur wolhyniſchen 
Grenze verſtreut. 

Es war ein blühendes Werk, als plötzlich der Krieg aus⸗ 
brach und auch hier manchen Strich durch die Rechnung machte 
und manches ſchmerzliche „Halt!“, ja ſcheinbare „Zurück!“ gebot. 
— Mit größter Spannung verfolgten wir natürlich von der deut⸗ 
ſchen Heimat aus die Berichte über die Kämpfe in Polen; konn⸗ 
ten ſie doch wie ſo vieles auch unſer Brüderwerk ganz und gar 
zerſtören. Mit tiefer Dankbarkeit vernahmen und ſahen wir aber 
auch bei unſerer Rückkehr, daß unſere Säle hier in Lodz, Stoki, 
Neuſulzfeld und manchem andern Ort unverſehrt geblieben 
waren, obwohl bei letzgenanntem der Kampf ſo furchtbar getobt 
hatte und er ſelbſt, von etwa 80 Kugeln getroffen, auch in un⸗ 
mittelbarer Nähe ein ſchweres Geſchoß geplatzt war. Wie aber 
mochte es den anderen Gemeinſchaften im Norden und Oſten er⸗ 
gangen ſein? Ob die Säle noch ſtanden? Ob die Mitglieder 
alle verſchleppt? Ob viele getötet? Vor allem: was mögen 
unſere Freunde jenſeits der Weichſel erlebt haben? 

Von dem erſten Beſuch bei ihnen im September 1915 ſollen 
die folgenden Zeilen berichten. Sie ſollen ein klein wenig die 
tiefen Eindrücke widerſpiegeln, die der Schreiber derſelben von 
feiner Fahrt mitgebracht hat. Denn das waren erſchütternde 
Eindrücke von der unerhörten, ſchamloſen Barbarei der wilden 
Horden, die in prächtiger Harmonie mit dem chriſtlichen England 
und dem hochziviliſterten Frankreich für Recht und Geſittung 
gegen die deutſchen Barbaren kämpfen. Erſchütternde Eindrücke 
von den Leiden der deutſchen Brüder, die, deutſche Treue im 
Herzen, als rechte Chriſten der Obrigkeit, die Gewalt über fie 
hatte, untertan und treu waren bis zum freudigen Opfer ihrer 
Söhne und Gatten, ja des eigenen Lebens, und wie väterlich ſie 
dafür belohnt und beſchützt worden ſind. Starke Eindrücke aber 
auch davon, wie Einer doch noch größer iſt als alles, als aller 
Menſchen Leiden und aller Menſchen Bosheit und Torheit. — 
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1. Die Fahrt bis zur Weichſel. 

Dies und das hatten wir wohl gehört, meiſt unſichere Ge⸗ 
rüchte. Und wenn die Zeitungen berichteten: „Bei Plock ſind alle 
deutſchen Koloniſten von den Ruſſen weggetrieben worden“, ſo 
hielt man das jedenfalls für eine der argen Uebertreibungen, 
wie ſie im Kriege ja tauſendfach vorkommen. Im Frühjahr war 
es nicht ſo ganz leicht, über die Weichſel zu kommen, ſo lange 
die Ruffen noch ihre ſtarte Stellung, etwa 7 Kilometer öſtlich 
Plock, hielten. Aber für die zweite Woche des September war 
die Reiſe dorthin feſtgeſetzt. Und da wundervolles Wetter ein⸗ 
ſetzte, ſonnenwarm und zuerſt ganz windſtill, fuhr ich am Mon⸗ 
tag, den 13. September, früh aus der Stadt heraus. Da die Be⸗ 
nutzung der Bahn doch recht teuer und der Fahrplan damals noch 
recht unſicher war, für eine Fußwanderung aber die Entfernungen 
reichlich groß ſind, und Fuhrwerk jetzt kaum zu haben iſt, ſo trat 
denn das alterprobte, aber hier in Polen von mir noch nie be⸗ 
nützte Rad in Dienſt, als zuverläſſigſte, ſchnellſte und billigſte 
Fahrgelegenheit. 

Gleich nördlich der Stadt ſieht man ja immer noch die Spuren 
des letzten heftigſten Angriffes auf Lodz, ehe dieſes in der Frühe 
des 6. Dezembers von den Ruſſen geräumt wurde. Schiefe 
Fabritſchornſteine, einer dreimal glatt durchſchlagen! Gut ge⸗ 
zielt, noch beſſer gebaut; nun ſteht er als glänzende Reklame für 
die Ziegelei, zu der er gehört. Kleine Hütten und prächtige 
Villen in Trümmern. Lodz war ja geſchont worden; aber dieſe 
Vororte, wo die Ruſſen ſich durch 21 Tage ſo zäh verteidigten, 
mußten geopfert werden. — Vor der Stadt Zgierz an der Chauſſee 
noch die Gräben der Deutſchen, die ſo raſend ſchnell damals nach 
dem großen „Rückzug“ wieder hier waren und dem heranflutenden 
Millionenheere ein unwiderſtehliches „Bis hierher und nicht 
weiter!“ geboten. — Von Zgierz biegt die große Heerſtraße nach 
Oſten, nach Warſchau, dieſelbe Straße, auf der ſchon ein großer 
Teil von Napoleons Truppen ins Zarenreich hineingezogen war. 

Eine Wonne mitten in Polen eine deutſche Chauſſee! Wie 
Parkett ſo glatt. Was nahm „der Ruſſe“ in Friedenszeiten für 
Unſummen für Anlage und Verbeſſerung der Straßen, und doch 
beſtanden ſie im weſentlichen aus Löchern. „Der Deutſche“ baut 
durchs ganze Land die Straßen tadellos, mitten im Krieg! — 
Die Straße führt. wie die meiſten in Rußland, meiſt ſchnur⸗ 
gerade, auf den Höhenzug, der die Gegend nach beiden Seiten 
beherrſcht, und der im ſtürmiſchen Anlauf von den Deutſchen 
Mitte November genommen und gegen alle Sturmwogen der 
nachdrängenden Ruſſenheere gehalten wurde. Hier überſieht man 
faſt das ganze Schlachtfeld vom November, Dezember. 

Die Schlacht bei Lodz! Wie weit liegt ſie zurück, 
jetzt, wo die Front faſt 500 Kilometer weit entfernt ſteht. Aber 
vergeſſen ſoll ſie uns nicht ſein. Mir war ſelbſt immer klarer 
geworden, was mir auch ein Sachkundiger von ſich aus beſtätigte, 
daß das Ringen um Lodz zu den allerentſcheidendſten Kämpfen 
des ganzen Krieges gehört, wenn nicht der entſcheidendſte war. 
Hier warf ſich die verhältnismäßig ſo ſchwache deutſche Truppen⸗ 
macht, nach Rieſenmärſchen, mit tollkühnem Todesmut auf den 
ruſſiſchen Rieſen, hier packte fie den Bären bei ſeinen Tatzen und 
ſo wütend er ſchlug und biß, ſie ließ nicht los, bis er grollend 
und todwund wieder abziehen mußte, woher er gekommen. Hier 
ward es entſchieden, daß die rieſige Dampfwalze nicht unſere 
Heimatfluren, ſondern die Felder und Städte des eigenen Landes 
zermalmen mußte; daß Poſen und Schleſien verſchont geblieben 
find, daß in Lodz noch jetzt fo viele tauſend „Deutſche“ ruhig und 
ſicher wohnen können. Dank euch, die ihr hier auf dieſen Feldern 
ſo tapfer gekämpft und gelitten habt! Dank, heißen Dank, die 
ihr hier euer Blut und Leben gelaſſen habt! — — — 

Dort im Norden ſtreckt ſich die Ebene, aus der die ruſſiſchen 
Reſerven ſich heranſchoben, aber unter enormen Verluſten zurück⸗ 
geworfen wurden. Gleich links dort unten der dunkle Wald, 
durch den ſie heranſchlichen, davor die weißen Häuſer von Sscza⸗ 
win, in der Morgenſonne weiß leuchtend, wie ſie wohl auch da⸗ 
mals, als die Winterſonne aus Nebeln brach, geleuchtet und 
unſeren Soldaten ihr Angriffsziel gezeigt haben. Dort am lin⸗ 
ken Dorfende, alles überragend, die mächtige Eiche beim Jäger⸗ 
haus, auf das Vetter Fritz mitſtürmte, ehe er, dicht dabei, dort 
drüben beim Gutshof Herſhow, ſchon einen Monat früher, am 24. 
Nov., nach hartem Sreit „den Frieden“ fand, den er nach ſeinem 
letzten Brief ſich zu Weihnachten gewünſcht. Schlaf wohl, du 
tapferer Freund! Nun biſt du doch nach Polen gekommen! Wenn 
auch nicht zu froher Mitarbeit im Streiterdienſte Jeſu, wie du 
ſo gern wollteſt, aber um unſre Heimat, und alſo auch unſre 
er Brüderarbeit in Polen zu ſchützen mit deinem jungen 

eben! — — 

Wie klar es Heut iſt! Selbſt Biala fieht man, dort im 
Nordoſten, etwas links hinter Szezawin. Die alten Eichen und 
Linden, ſeine ſechs Mühlen ſtehen wie ein Wald zuſammen. In 
welcher mag wohl unſer F. überrumpelt worden ſein, als er ſich 
ſeine Wunde verband? — Mit welchen Gedanken mag er dieſe 
Straße gefahren ſein, als ſie ihn mit den Leidensgefährten hier 
nach Oſten brachten? — Wie mag er heut ſeinen Geburtstag 
feiern, fern zwiſchen den Sandwüſten des Irtiſch?! — Das wer⸗ 
den wir ja hoffentlich alles noch einmal hören. O, wenn es erſt 
ſoweit wäre! — — 

Nach längerer Fahrt geht es von der Höhe herab nach 
Glow nu o. das mit ſeinen überaus lieblichen Landſchaftsbildern 
ſich von der baumloſen Ebene und dem troſtloſen Grau vorteil⸗ 
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haft abhebt. Wie iſt das aber auch zugerichtet! 
Kirche! Die ſchönen Candhäufer! Und auch der alte Föhrenwald, 
der ſich tief bis ins Dorf Himgieht! Wie wohl tut der Schatten, 
der prächtige Herhtduft. Durch dieſen Wald mag damals, am 
24. Dezember 1914, Freund G. in tiefen, nicht gerade alltäglichen 
Gedanken geſchritten ſein, als er ſich zwiſchen Trümmern und 
Gräben und Granatenfetzen die Weihnachtspredigt für ſeine 
Kameraden ſchenken ließ. Ich hätte fie hören mögen. 

Wieder durch ſchattenloſes Land. Wirklich eine troſtloſe Ge⸗ 
gend. Einförmig, ohne alle Reize. Die Pracht eines ſolchen 
einzigartigen Herbſttages kommt gar nicht zur Geltung. Man 
merkt von ihm nur das Stunde um Stunde gleich warm und 
grell blendende Sonnenlicht. Pappeln hinter halbverfallenen, 
ſchmutzigen Dörfern, verwahrloſte Felder, Sandflächen. Nur wo 
es hügelig iſt, überſchaut der Blick die waſſerklare Ferne: lauter 
hiſtoriſch gewordene Orte und Wälder und Bäche. 

Doch — eins iſt ſchön, ſogar ſehr ſchön: die bunten Kleider 
der polniſchen Bauern. Wirklich eine Pracht! Da die drei 
kleinen Mädelchen mit ihrer Mutter: in ganz neuen Kleidchen, 
die alle Schattierungen des Regenbogens widerſpiegeln, immer jo 
grell wie nur möglich durcheinander geordnet. Da ſollte die 
nächſte Mode ſtudieren. Das find doch noch Farben! 


Wieder 23 km: Lowicz, das heißumſtrittene. Auf dem 
Hindenburgplatz das Denkmal, den deutſchen und ruſſiſchen 
Tapferen zu Ehren, die in dem blutigen Ringen auf dieſem Platz 
am 20. November — ſturmſchnell waren ſie doch von Plock bis 
hierher vorgeſtoßen! — ihr Leben gelaſſen haben. Und lauter 
Gräber, lauter ſtumme Zeugen von harten Kämpfen, begleiten 
den Wanderer auf beiden Seiten der Straße, die ſchnurgerade 
nordwärts führt. 

Bald nach Sonnenuntergang kam ich nach San niki. 
ſchönes Denkmal zwiſchen Ruinen: „Unſer Lebe 
Hand, wir ſtarben für König und Vaterland.“ 

Beim letzten Glanz des wolkenloſen Herbſttages fuhr ich in 
unſer Bruderkolonie Leonberg (Lwowek) ein. An allen 
Toren freundlich grüßende Männer, Frauen, Kinder. So ſauber, 


n ſtand in Gottes 


jo traulich! Ach wie wohltuend: nach all den halb oder ganz 


zerſtörten Orten dies Bild des tiefſten Friedens. Nicht ein Haus 
zerſtört, nicht ein Garten verwüſtet. Auch das Verſammlungs⸗ 
haus mit dem Glockentürmchen und dem über und über blühen⸗ 
den Garten, ganz ſo wie früher! Und doch iſt der Kriegsſturm 


Die ſtattliche 2 
J würdige Vorſteher und Verſammlungshalter. Aber das find 


Ein 


Deutiche Poſt. — Sonntag, den 9. April 1916. 


Hier, in dem Haufe links, wohnte Vater Freiheit, der ehr⸗ Sibirien gebracht und dort auf freien Felde ausgeladg 


zuerſt noch von den Beamten und Soldaten, dann von den ei 
heimiſchen „Wilden“ gründlich ausgeplündert und dann ihre 
Schickſal überlaſſen worden. — Wenn man ſich das ausmalt! 
Wie mag es euch gegangen ſein, die ihr hier oft zufamme 
kamt! —Die Sonne hüllte ſich in graue Regenwolken; kühl ftril 


ja alles fremde Geſichter! — Ich fuhr vorbei, ich wollte erſt zum 
Saal, erſt allein ſein. So bog ich rechts ab. Wie? leſe ich 
recht? „Hindenburgſtraße“! Den Landweg nach * ii 
e All ill. Die ule — Fenſter u enſter⸗ Son; | genu 
8 ir Are 52 ne m paar Bänke. — der Abendwind über kahle Felder. Da bin ich durchs Fenſt 
Der Saal, der ſchöne. feine Maſchewer Saal! — die Fenſter hineingeſtiegen in den leeren Saal. Unter Stroh und Scherh 
heraus zumteil auch die Fenſterkreuze, und drin — die Bänke, lagen noch einzelne Notenblätter; traurige Reſte des prächtig 
die noch nicht geſtohlen, wirr durcheinanderſtehend und liegend, E „ , ber 11 Bei 
auf dem Boden Scherben der ganz zertrümmerten Kronleuchter mit manchem andern Chor in Polen, auch in ſeinen Städte 
und der letzten Gläſer, die Küche ganz zerſtört, alles ein Bild meſſen konnte. Ein Fetzen mit einigen Worten: „Handle nit 
finnloſeſter Verwüſtung. Da packte mich heißes Weh, — wie mit uns nach unſern Sünden — verwirf uns nicht von deine 
ift das nur gekommen? Hier war doch kein Kampf, weit und Angeſicht — gib uns Frieden“. Wie gedankenlos ſind ſolh 
r a ze Worre vielleicht geſchrieben und auch hier geſungen worden; u 


it“ i 8 it! E g EA . 
. e e Gedanken zu Dir geeilt, Du, was bedeuten ſie jetzt, hier! — Eine Altſtimme: „Seine Ong 
liebes 1 5 Gotteshaus, ſeit ich das wundervolle Feſt währet ewig“, das iſt von dem großen Süängerfeſt! Ein g 
805 ri mitgefeiert habe! 8 hatte ich das Gefühl, von drucktes Blatt (Beethoven): „Der Glaube bricht durch Stahl 1 


Stein und faßt die Allmacht in ſich ein, er kann nicht unterliegef 
— Und da — welcher Hohn!! — in blitzſauberer Partitur, u 
des Kollegen Schiller Hand, von Wilhelm Freiheit, dem Dit 
genten, mit Randnoten verſehen, die ruſſiſche Nationalhymg 
„Gott ſei des Kaiſers Schutz!“ — Ich weiß, mit welcher Begeiß 
rung und tiefen Treue dem auch hier oft Segen erfleht worh 
iſt, wie ſchmetternd dann die Poſaunen einſtimmten. Und w 
hat der ſeine getreuen Untertanen, von denen wohl manche ſch 
für ihn ihr Leben gelaſſen haben, beſchützt!! Dieſe Wände fl 
Zeugen für beides! Iſt das Treue um Treue? Wenn die a 
dem Feld heimkehren, nach all der Not und den Schrecken 3 
Krieges, vielleicht gebrochen, verſtümmelt, und ſuchen die Heim 
und finden ſie ſo! Verwüſtet, nicht durch den Krieg, ſonde 
durch freche Diebe, von ihrer eigenen Regierung gerufen! M 
ihre Lieben, die ſie ſchützen wollten, auf ihres Kaiſers, ja iht 
Kaiſers Befehl als Reichsfeinde verſchleppt, mit jo roher Gewg 
wer weiß wohin — —, wie wird ihnen zu Mute fein? — 

Es war ſchon dunkel. Hier konnte ich nirgends bleiben 1 
fuhr nach Plock zu Freund D., der auch nach Warſchau gebrg 
und dort 10 Monate feſtgehalten worden war, bis Warſch 
deutſch wurde. Dann war er zurückgekehrt und hatte die Sein 
zu Hauſe gefunden. Denn in der Stadt waren Frauen I 
Kinder geblieben. Schon hatten ſie ihre Sachen gepackt; denn 
Montag (im Februar 1915) wollten ſie fort. Aber ſchon 4 
Sonntag packten die ruſſiſchen Beamten ſich ſelbſt, und — 


wahrer Gemeinſchaft umgeben zu ſein. In den vielen Familien, 
wo ſie ſich mühten, auch im Leben ſich als Chriſten zu zeigen, 
in den Bibelſtunden ringsum in den Häuſern, wie bei denen 
der jungen Leute nach der Sonntagsverſammlung, und dort 
hinter den ſckwarzen Fenſterhöhlen! O, wie liegt die Stadt ſo 
wüſte, die voll Volks und voll Segens war! Eine unſerer 
blühendſten, kräftigſten Gemeinſchaften in ganz Polen, ſo völlig 
zerſtört, mit einem Schlag! — ar 

Iſt das nun wie ein Hohn, daß die Straße, die eigentlich nur 
aus den zwei Häuſern, Saal und Schule, beſteht, und jezt als 
Einwohner nur den einſamen Lehrer hat, Hindenburgſtraße heißt? 
Nun, ich nehme es lieber wie eine hoffnungsfrohe Verheißung. 
Sind unter dieſes Namens Schutz die verſprengten Oſtpreußen 
wieder in ihre Heimat zurückgekehrt, um mit neuem Mut die 
Heimat zu bauen, ſo werden vielleicht auch unſere Maſchewer, 
wenn der grauſame Krieg zu Ende iſt, dank der markigen 
Sprache, die unſer Generalfeldmarſchall mit ſeinem Schwerte 
redet, ſich auch wieder hier ſammeln und bauen dürfen. Gott, 
der alles lenkt, gebe es. 

Wo mögen die deutſchen Beſitzer jetzt ſein? Wie mag es 
ihnen auf der Flucht gegangen ſein? — — Wir können uns fo 
eine Flucht wohl gar nicht ſchlimm genug vorſtellen. Ein Be⸗ 
kannter, der im ruſſiſchen Heer in Breſt⸗Litowsk geſtanden hatte 
und dann auf dem Rückmarſch nicht mehr mit fort konnte, hat 


oft darüber hingebrauſt; viermal waren die Ruſſen hier, und uns von ihren Schrecken erzählt. Auf einer Straße Hundert⸗ 
jedesmal gab es Kampf, mehrmals erbitterten Kampf mit viel tauſende von Soldaten, nicht zum Sieg ziehend, ſondern flüchtend, 
Blut und Wunden. Da müſſen wohl die ſtarken Gotteshände ohne jede Ordnung, Hals über Kopf! Kanonen, Wagen, Reiter 
ſelbſt der Kriegsfurie gewehrt haben. Aber wie? — O, davon dazwiſchen; und mitten in das Chaos eingefeilt hunderte, 


Deutſchen rückten ein. (Fortſetzung folgt 


—— ＋U¹⁴üœié—rA— 


haben wir nach ein paar Tagen viel geſprochen. Diesmal war 
nicht viel Zeit. Ich machte nur mit den Vorſtehern aus, am 
nächſten Freitag das „Feſt“ zu halten, das dies Jahr ausgefallen 
war; dann „nächtigte“ ich beim lieben Vater CThuiſtoph Schmidt, 
und am nächſten Morgen ging es — der Wind hatte ſich gedreht 
und trieb das Rad — nordweſtlich gegen Plock. Was gäbe es 
da alles zu erzählen! Von wunderſchönen Friedhöfen im ſtillen, 
alten Kiefernwald, von ungeheuren Schanzen, alle aus den 
Tagen. als der erſte Flankenſtoß mit deutſcher Wucht und Kraft 
dem Mieſenheer der Nuſſen in die Seite fuhr, damals um den 
15. November; von der mächtigen Weichſel, dem ſtolzen alten 
Block am 60 m hohen Nordufer, von der prächtigen Ausſicht auf 
der Promenade des Domberges und vielem ſonſt. Aber das trat 
ja alles weit zurück hinter der einen Frage, die mich hierhen⸗ 
geführt! wie ſteht es mit unſern Freunden Maſchewo und den 
Nachbarorten? — So überſchritt ich die lange Pontonbrücke und 
fuhr nordweſtlich gus der Stadt heraus. 
2 


Unter „väterlichem“ Schutz. 


Du lag ſie vor mit, die weite Hochebene jenſeits der Weichſel. 
Dort Powſchin. Jedes Haus kenn ich. Was haben wir grad dort 
für ernſte Fragen durchgearbeſtet! Und abends kamen fie dann 
alle, die ich am Tage beſuchte, von 7 bis 8 Uhr, zum Gegenbeſuch 
in den niedlichen Saal. Wie fuhr ich zuſammen, als ich den 
Vers vorgeſagt und aus dem mir unſichtbaren Schwalbenneſt, 
grad über mir die Poſaunen losſchmetterten, daß das kleine 
Gebäude aus den Fugen zu gehen drohte! Dort Chel⸗ 
vowo, alles Brüderorte. Da hinten Bia la, ein großes 
Dorf, in jedem Haus Verſammlungsleute. Dort hinter dem 
Hügel muß Maſchewo kommen, der Mittelpunkt dieſer 
blühenden deutſchen Kolonien, das Dorf, wo nur das Wirts⸗ 
haus fehlte, ſeit faſt alle Männer, innerlich aufgeweckt und 
dadurch andere geworden, nun nichts mehr trinken gingen, 
weil ſie den Sonntag und Abend beſſer auszufüllen wußten, und 
der Wirt ſeine Schenke ſchließen und abziehen mußte. Richtig, 
da blicken ſie vor, die roten Dächer der zwei Häuſer, Schule und 
Saal, und die weißen Wände ſo freundlich leuchtend in der 
warmen Herbſtabendſonne. 


r 


Lodz in der Literatur über den 
Weltkrieg. | 
(Fortſetzung.) 
Ueber die Neubelebung des deutſchen Gedan⸗ 
tens in Lodz und ſeine eigene Arbeit als Erwecker und Er⸗ 
munterer des Lodzer Deutſchtums berichtet Diviſionspfarrer 
Willigmannm in feſſelnder Weiſe: 

„Die Geſchichte der deutſchen Bewegung in Lodz iſt ein ſo 
ſtrahlendes Kapitel, ſo verheißungsvoll für die ganze deutſche 
Bewegung in Ruſſiſch⸗Polen und jo beweglich, daß ich darüber 
ausführlicher berichten will. 

Ich beginne mit der Preſſſe. Zwei Zeitungen gab es in 
Lodz bor Ausbruch des Krieges: Die „Lodzer Zeitung“ und die 
„Neue Lodzer Zeitung“. Neulich kramten wir Lodzer Er⸗ 
innerungen aus. Da erzählte ein General, wie ſie beim Heran⸗ 
rücken in Lodz unvermutet in einem Hauſe zwei deutſche Lodzer 
Zeitungen, eben jene genannten, gefunden hätten. Erfreut hätten 
fie danach gegriffen. Deutſche Zeitungen im Auslande! Aber 
empört hätten ſie ſie aus der Hand gelegt und nie wieder danach 
gegriffen. Sie waren durch und durch polen⸗ und ruſſenfreund⸗ 
lich. Sie hallten wider van Verleumdungen wider die Deutſchen 
und Entſtellungen deutſcher Erfolge. Eine jener Zeitungen iſt zur 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“ umgewandelt worden. Sie 
iſt die zielbewußte Gründung des Geh. Regierungsrates Georg 
Tleinow. Unermüdlich iſt ſie ſeit ihrer Gründung, Anfang 
Februar 1915, für deutſches Fühlen und Empfinden eingetreten. 
Schwer hat ſie kämpfen müſſen, um Eingang bei den verſchüchter⸗ 
ten Deutſchen in Lodz zu finden. Dann ſind ihr immer mehr 
Freunde erwachſen. 
Blatt in Lodz Eine 


begründet. Wochenſchrift: 


unbarmherzig erſtochen. 


Wiſſenſchaft, beiläufig etwa: 


Ende Juni wurde ein zweites deutſches 
„Deutſche 17. Januar 1915 war es. Möglichſt verſteckt hinter den Pfeilern 


tauſende von Familien, die ihre Heimat und alles verlaſſen 
mußten und nun in bitterſter Not, in Todesangſt vorwärts⸗ 
drängen, die meiſten zu Fuß, das nackte Elend; kranke Kinder, 
todmatte Alte, vor Angſt wahnſinnig Gewordene: weiter, weiter, 
nur ſchnell weiter! Und es geht doch nicht vorwärts, denn alles 
ſtockt, ſtundenlang, — und alles Peitſchen auf die zum Skelett 
abgemagerten Pferde und alles Schreien und Fluchen nützt nichts: | 

der Zug ſteht feit; aber der Kampf und die Verfolgung ſtehen die Auſſicht üben. — Bei der Furcht, die in manchen Kreiſen! 
nicht ſtill. Und nichts zu eſſen und zu trinken, wo alle Brunnen der Ueberführung in Abſonderungshäuſer herrſcht, wird A 
längſt, längſt ausgeſchöpft ſind von den Hunderttauſenden, die Neuordnung ziemlich allgemeine Billigung finden. Eine Grüß 
ſchon hin und zurück gezogen ſind. Und als er fragte „Wenn ich bedingung für den Wert der Maßnahme iſt es freilich, daß 
nicht mehr mitkann, — was wird dann aus mir?“ — da wies Beauſſichtigung eine zuverläſſige iſt. 

ſein Begleiter ohne ein Wort auf die vielen, vielen Kreuze im An der Herrenſtraße 115 iſt, wie uns mitgeteilt wird, 
Graben der Straße: das, und weiter nichts! — Denn was zurüd- ſtädti ide Badeanſtalt zur ambulatori ſch 
blieb, Soldat oder Vieh, Greis oder Kind, das wurde von den Behandlung der Krätze für Männer von 8—11 Uhr! 
wachſamen Koſaken zurückgepeitſcht oder, wenn es nicht konnte, mittags, für Frauen und Kinder von 1—4 Uhr nachmith 
geöffnet. 

Die Schuldeputation plant die Errichtung von Spi 
plätzen für die Volksſchuljugend in den ſtädtiſſ 
Gärten. Die Kinder ſollen von Lehrern beaufſichtigt wer 
— Das Verlangen nach Spielplätzen für die auf die ungejun 
Höfe und ſchmutzigen Straßen angewieſenen Kinder der ürmt 
Klaſſen iſt auch in früherer Zeit oft geäußert worden. Le 
vergebens. Um ſo dankbarer wird man jetzt, in der Kriegs 
für die Schaffung der Spielplätze ſein. Der Wert ſolcher 


Lodzer Woche. 


Die Geſundheitsdeputation beim Magiſtrat hat beanttt 
daß an Stelle der weiteren Eröffnung von Abſonder ung 
häuſern, die ſehr teuer zu ſtehen kommen, eine Abjond 
rung anſteckungsverdächtiger Perſonen in ihren eigen 
Wohnungen vorgenommen werden ſoll. Pflegerinnen fol 


Iſt das ein Märchen? Nein, es iſt nur ein kleines Stück 
von dem, was jener Entronnene, immer noch wie ein Träumender, 
uns am Abend des 8. September aus eigenſter, jüngſter Erfahrung 
erzählt, was da an der Straße, 36 km hinter Kobrin, am Freitag, 
den 27. Auguſt geſchehen iſt. Und das, was er da in langer Ge⸗ 
ſchichte mir erzählte, war ja doch nur ein ganz, ganz kleinen 
Teil von dem ganzen unſagbaren, unermeßlichen Elend, das ſich 
da auf den vielen Straßen Rußlands nach Oſten wälzte. Am 5 
gleichen Tage zufällig, den 27. Auguſt, ſagte mir im Laufe des richtungen in volksgeſundheitlicher und erzieheriſcher Hin 
Geſprächs einer, der es weiß, ein Docent der altteſtamentlichen kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden. N 
„So wie man ſich die Wegführung Die ſtädtiſchen Gartenanlagen werden jochen 
der Kinder Israels immer vorſtellt, wie ſie aber natürlich nicht Ordnung gebracht. Eine hübſche Neuerung werden die an 
geweſen ift, daß alle Bewohner weggenommen und an ihre Stelle | Fenſtern der Magiſtratsgebäude angebrachten BIlumentäf 
andere angeſiedelt wurden.“ In dieſen Gebieten, wo nur bilden. Man möchte nur wünſchen, daß auch Privatperſoh 
Deutſche wohnten, iſt aber die Deportation buchſtäblich jo ver⸗ mehr als es in Lodz bisher der Fall war, ihre Fenſter 
laufen. Außer dem Lehrer iſt nicht einer geblieben, ſind Blumen ſchmücken. Das freudige Grün der Blätter und 
lauter Fremde hineingebracht. Schlimmer, rückſichtsloſer als im | farbigen Blüten würden dazu beitragen, das im Bild häßh 
grauen Altertum. Und doch handelte es ſich damals um Feinde, Lodz zu verſchönen. 
hier um die eignen, ſehr kaiſertreuen Untertanen! — Da wird Der Mangel an den notwendigſten Lebensmitteln und 
vielleicht auch das nicht ſo ſehr übertrieben ſein, was man von darfsartikeln hält trotz der vielfachen Abhilfeverſuche weiter 
Wolhynien hörte: es ſeien 20 000 Deutſche von dort nach Gegenwärtig klagt man beſonders über Zuckernot. 


der weiten Johanniskirche ſtanden fie und lauſchten. Das näl 
Mal Hatte ſich die Zahl verdoppelt. Dann wuchs fie f 

Oſtern kam es über die Deutſchen in Lodz wie ein großes 5 
lingserwachen. Neben 1000 Soldaten ſaßen und ſtanden 

4000 Zivilleute. Mehr gingen beim beſten Willen 1 
Gotteshaus hinein. Es war eine beängſtigende Fülle. Vo 
ab habe ich kaum an einem Sonntag vor weniger als 4000 
hörern gepredigt, davon waren im letzten Gottesdienſt am 
Auguſt 1915 nur 300 Soldaten. Die Garniſon war ſo klein 
worden. Alle anderen waren Ziviliſten. 

Entſprechend war es in den Vororten Babianice 
Z3gierz. Abwechſelnd am Sonntag zu der nicht ſehr günf 
Stunde nachmittags 4 Uhr hielt ich Militärgottesdierſt. 
einen Soldaten kamen 15 bis 20 Ziviliſten. Sie mußten ſich 
drängen laſſen und ſtanden eingekeilt da. Aber ſie hielten 

Ebenſo ging es bei anderen militärſeelſorgerlichen Gele 
heiten. Verſtorbenen Soldaten hatten wir vor der Stadt ef 
Friedhof angelegt. Ein mächtiges Stück Weg durch die SH 
Sehr ſchnell ſammelte ſich zur Beerdigungsſtunde eine Tra 
gemeinde von Deutſch⸗Evangeliſchen. Ein Befehl der Y 
kommandantur verbot Ziviliſten das Betreten des Friedh⸗ 
Ein Landſturmmann wachte an der Pforte darüber, daß der 
fehl ausgeführt wurde. Die Deutſchen ſtellten ſich hinter 
Drahtgitter auf, geduldig und ohne zu murxren, und hörten 
deutſchen Worten zu, die deutſchen Soldaten zum Gedächtnis H 
gerufen wurden. 

Um Pfingſten herum veranſtaltete ich in Lodz und den bei 
Vororten Kirchenkonzerte unter dem Thema: Durch Gebet 
Siege: ſo in der Kirchenzeit, ſo im Leben des einzelnen, jo h 
deutſchen Volk der Gegenwart. Einige erläuternde Worte 
ſchen den einzelnen Vortragsſtücken hoben namentlich den 14 
Punkt ſtark hervor. In Pabiani ce, wo wir mit den 9 
zerten begannen, wurde die Kürchentür erſt eine halbe Stunde 


Poſt“. Sie gibt ſelbſt an, daß fie herausgegeben werde von den 

Lodzer Deutſchen. Köſtliche Beiträge zur Hebung und Belebung 
deutſcher Art habe ich darin geleſen. Aus kleinen Anfängen hat 
ſie ſich innerhalb weniger Wochen zu einer Auflage von 3000 her⸗ 
ausgearbeitet. Für Lodzer Verhältniſſe eine höchſt achtbare 
Leiſtung. Seine Seite, ja keine Spalte iſt in dem Blatte zu 
finden, die nicht bewußt den Zweck verfolgt, deutſches Gefühl zu 
wecken und zu ſtärken. N 

Und nun Einiges aus meinem Wirken an den Deut⸗ 
ſchen in Lodz. 

Mit reicher militärſeelſorgerlicher Tätigkeit begann ich meine 
Arbeit in Lodz. Die erbitterten Kämpfe um Lodz bis in den 
Dezember hinein, das heiße Ringen an der Bzura und Rawka in 
dex Folgezeit, hatten manherlei Opfer gekoſtet und die Lazarette 
gefüllt. Eine große Truppenmenge und allerlei militäriſche Be⸗ 
hörden waren ſtändig in der Stadt. Allmählich aber wurde der 
ruſſiſch⸗polniſche Kampfplatz zum Nebenkriegsſchauplatz. Immer 
mehr Truppen wurden herausgezogen, die Lazarette leerten ſich. 
Doch die Anteilnahme der Lodzer Deutſchen an unſern ſonntäg⸗ 
lichen Militär⸗Gottesdienſten wuchs. Anfänglich habe ich mich 
gegen dieſe Wandlung geſträubt, aber der damalige Oberbefehls⸗ 
haber unſerer Armee, der jetzige General⸗Feldmarſchall von 
Mackenſen, der in Lodz ſein Standquartier hatte, wurde nicht 
müde, ſeiner Freude über dies Erwachen deutſchen Geiſtes in Lodz 
Ausdruck zu geben und die Bewegung in mannigfacher Weiſe zu 
unterſtützen. Es kam die Treue und Anhänglichkeit und Dank⸗ 
barkeit der Deutſchen hinzu, ihre große nationale Not, das 
Hungern und Schreien deutſchey Seelen. Sie haben mir das Herz 
abgewonnen. Schließlich bin ich ganz bei ihrer Sache geweſen 


Ganz klein fing es an. Etwa fünf Lodzer Bürger hatten den 
Mut, in unſern erften Lodzer Militärgottesdienſt zu kommen. Am 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 

Am Sonnabend vor acht Tagen fand die erſte Sitzung des 
Ausſchuſſes für die Bücherei und Leſehalle ſtatt. Zum 
erſten Vorſitzenden wurde gewählt: Herr Adolf Eichler, zum 
zweiten Vorſitzenden Herr Lehrer Paſchke, zur Schriftführerin 
Frl. Grüner. Mitglieder des Ausſchuſſes ſind die Herren Lic. 
Althaus, Redakteur Flierl, Chefredakteur Gollnick, 
Kaufmann Heſſen, Gewerkſchaftsſekretär Neumann, Kontos 
riſt Bergmann, Kaufmann Paul, Kaufmann Speichler, 
Meiſter Thiele und Frau Siebert. Der Ausſchuß wird noch 
erweitert, 

Die Leſehalle iſt jeit Montag, den 3. April 
eröffnet. Sie befindet ſich im Vereinslokal, Evangeliſche 
Straße 5. Der Beſuch iſt für jedermann frei. Es liegen hieſige 
und auswärtige deutſche Zeitungen und Zeitſchriften auf. Leſe⸗ 
Kunden von morgens neun bis abends neun Uhr. Der deutſche 
Heeresbericht iſt von 7 Uhr abends eingufehen. 

Mit der Bücherausgabe ſoll am Montag begonnen 
werden. Freiwillige Kräfte ſind dabei, die eingegangenen 
Bücher zu ſichten und ein Verzeichnis anzufertigen. Die Bücher⸗ 
verleihung an Mitglieder des Vereins iſt völlig frei. 

Am Dienstag fand eine Sitzung des Stellenver⸗ 
mittlungsausſchuſſes ſtatt. Zum Vorſitzenden des Aus⸗ 
ſchuſſes wurde Herr Speichler erwählt. Ferner gehören dem 
Ausſchuß an die Herren: Schulz, Bergmann, Mutſchke, 
Paul und Triebe. An drei Tagen in der Woche, am Mon⸗ 
tag, Mittwoch und Freitag, von 6—8 Uhr abends, können 
ich Stellungsloſe anmelden. 

Der Werbeausſchuß hielt am Donnerstag eine Sitzung 
ab. Es wurde mitgeteilt, daß am Sonntag, den 9. April, Ver⸗ 
ſammlungen in Rokicie und Ruda ſtattfinden. Beraten 
wurde über die Vorarbeiten zur Abhaltung von Verſammlungen 
in Alexandrow, Br zeziny, Konſtantinow und 
To maſcho w. 

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß ein reger Be⸗ 
fuch der Leſehalle erwünſcht iſt. Weitere Bücherſpenden und 
Mitgliederanmeldungen werden in den Vereinsräumen, Evan⸗ 
seliihe Straße 5, entgegengenommen. 


Ortsgruppe Neuſulzfeld. 


Neuſulzfeld und ſeine Umgebung hat durch die Kriegsereig⸗ 
Kite ſehr gelitten. Häuſerruinen an den Landſtraßen, Brand⸗ 
ſtätten, neuaufgerichtete oder ausgebeſſerte Häuſer, Einzel⸗ und 
Maſſengräber geben Kunde von den heftigen Kämpfen, die hier 
getobt haben. Schlimmer aber als unter dieſem unvermeidlichen 
Kriegsſchrecken litten die deutſchen Bewohner der ganzen Um⸗ 
gegend unter dem Haß und der Wut der Ruſſen. Furchtbar in 
ihren Einzelheiten ſind die Erzählungen der Landwirte. 
unter ſolchen Umſtänden nicht verwunderlich, daß die deutſchen 
Dandwirte, die nur durch das raſche Vordringen der deutſchen 
Truppen der völligen Vernichtung entgingen, keine Sehnſucht nach 
der Ruſſenwiederkehr empfinden und deutſchen Beſtrebungen zu⸗ 
gänglich ſind. Auf ſolchem Boden mußte die von Anhängern des 
Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend ausgeſtreute Saat 
aufgehen. Am vergangenen Sonntag fand eine Verſammlung 
ſtatt. Gegen 70 Teilnehmer hatten ſich eingefunden. Zum Ver⸗ 
ſammlungsleiter wurde der Prediger der Brüdergemeinde in 
Neuſulzfeld, Herr Zucher, gewählt. Nach einer einleitenden 
Rede des Vorſitzenden der Hauptleitung, Herrn Adolf Eich ler, 
ſprach der Schriftführer der Hauptleitung, Redakteur Flierl, 
über die Ziele und Aufgaben des Deutſchen Vereins, der nicht 
nur den deutſchen Stadtbewohnern nützlich ſein, ſondern ſich der 
lange ſtiefmütterlich behandelten deutſchen Landwirte annehmen, 
fie kulturell und wirtſchaftlich fördern wolle. An der Hand von 
Beiſpielen ſetzte er auseinander, was die deutſchen Landwirte 
durch die Schaffung einer landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft und 
durch den Anſchluß an eine ſtarke deutſche Vereinigung alles 
erteichen können. Herr Dr. Stenzel, Lodz, hielt einen kurzen 
Vortrag über die Ernährung der Pflanzen. Mit warmen Worten 
trat Herr Prediger Zucher für die Bildung einer Ortsgruppe 
ein. Nachdem die Herren Eichler und Flierl noch kurz geſprochen 
hatten, erfolgte die Gründung der Ortsgruppe Sulz⸗ 
feld. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: als 1. Vor⸗ 
ſizender Prediger Paul Zucher, 2. Vorſitzender Vogt Johann 
Jakobi (Budy Stoki), Schriftführer Lehrer Reinhold Zirk, 
2 Schriftführer Gemeindeſekretär Emil G laß. Schatzmeiſter 
Ehr. Kling, 2. Schatzmeiſter Eduard Abel, Beſſitzer Adolf 
Merz und Johann Meiſter. 


Beginn geöffnet. Mein Befehl war mißverſtanden worden. Ein 
lebensgefährliches Gedränge entſtand. Von Zeit zu Zeit mußten 
wir die Türen ſchließen. Viele kehrten um. Zum Schluß ſangen 
wir nach einem kurzen Schlußwort von meiner Seite ſtehend den 
dritten Vers von Luthers Schutz⸗ und Trutzlied: Und wenn die 
Welt voll Teufel wär'. 

2 Es hat dieſes Rennen und Jagen oft etwas tief Beſchämendes 
für mich gehabt. Ich konnte den Deutſchen doch auch nicht mehr 
als Gottes Wort verkündigen und zwiſchendurch ihnen ein paar 
deutſche Worte ſagen. Aber gerade die haben ihnen gefehlt. Ein 
deutſcher Many hat mir gejagt: das wäre gerade die Bedeutung 
unjerer Militärgottesdienſte geweſen, daß die Leute ſich auf ihr 
Deutſchtum beſannen. Und ein anderer meinte: Er hätte nie 
gedacht, daß es in Lodz ſo viele gäbe, die innerlich deutſch dächten, 
ſo ſehr hatte ſich vorher das Ausſehen der deutſchen Gemeinde 
verſchoben. Ein dritter hat am 27. Mai in der „Deutſchen 
Lodzer Zeitung“ einen Artikel veröffentlicht: „Im Militärgottes⸗ 
dienſt“. Von den Zuhörern ſpricht er darin, von der Art der 
Predigt und ihrem Inhalt, und dann fährt er fort: „Die Sol⸗ 
daten ſind ernſt, ihre Augen aber hell. Durch die Zuhörer in den 
Seitengängen und auf den Galerien geht ein Feuerſtrom. Frauen 
weinen, Männern iſt das Sorgenbündel, das ihnen am Nacken 
ſaß, leichter geworden. ... Die Auslandsdeutſchen, Deutſche 
unſerer Stadt, erfaſſen die Wahrheit, die jeder der Soldaten da 
in der Kirche weiß: von Trauer erfüllt, aber durchglüht von 
heiliger Zuverſicht, ſich ſelbſt und andern treu iſt das ganze 
deutſche Volk. O, wird in mir der Wunſch laut, möchte, ſo wie 
über die deutſchen Soldaten ein neuer Mut und eine neue opfer⸗ 
bereite Liebe kam, über alle in Lodz, die deutſchen Namens find, 
in ſchwerer Zeit die Liebe zum alten, von einer Welt von Feinden 
bedrohten Muttervolk kommen und ſich in mutigem Bekenntnis 
äußern, Ich blicke auf den Prediger da oben, den Aufrüttler 
und Mahner, und auf die helläugigen Burſchen und bärtigen 
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Die neue Ortsgruppe zählt 55 Mitglieder. An den Deutſchen 
in Neuſulzfeld liegt es nun, den Gedanken des deutſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes weiter zu tragen in die benachbarten deutſchen 
Kolonien, die Zahl der Mitglieder dürfte ſich dann bald be⸗ 
deutend vergrößern. 


Ortsgruppe Rombien. 


Dem Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend wurde am 
vergangenen Sonntag eine Ortsgruppe Rombien angegliedert. 
Ueber ihre Entſtehung iſt folgendes zu berichten. Der tüchtigen 
Vorarbeit des Herrn Lehrer Huf iſt es zu verdanken, daß am ge⸗ 
nannten Tage im Schulhauſe annähernd 50 deutſche Männer und 
Frauen ſich verſammelten. Auf einen Vorſchlag hin wurde Herr 
Gemeindevorſteher Ludwig Kropp zum Leiter der Ver⸗ 
ſammlung erwählt. Herr Lehrer Günther, Lodz, wies in einer 
kurzen Anſprache auf den Zweck der Zuſammenkunft hin. Herr 
Gewerkſchaftsſekretär Hugo Neumann, Lodz, machte in 
längerer Rede die Verſammlungsteilnehmer mit den Zielen und 
Aufgaben des Deutſchen Vereins bekannt und hob beſonders her⸗ 
vor, welchen Wert der Zuſammenſchluß auch für die deutſchen 
Landwirte habe. Durch die Schaffung einer landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft wolle der Verein den deutſchen Landwirten wirt⸗ 
ſchaftlich beiſtehen, außerdem wolle er ihnen durch Wort und 
Schrift über die Fortſchritte in der Landwirtſchaft Aufklärung 
gehen. Das werde ihnen ſichtbaren Nutzen bringen. Der Verein 
wolle die deutſchen Landwirte aber auch national ſtärken und ſie 
in eine lebendigere Verbindung mit den Deutſchen in der Stadt 
bringen. Dann ſprach noch Herr Günther. Nachdem über die 
zunächſt mögliche Tätigkeit des Deutſchen Vereins für die Land⸗ 
wirte geſprochen worden war, wies Herr Neumann noch auf den 
Weft und Nutzen der Einführung des Flachsbaues hin, der von 
der deutſchen landwirtſchaftlichen Behörde jede erdenkliche För⸗ 
derung erfahre. Alle Verſammlungsteilnehmer erklärten ſich mit 
der Bildung einer Ortsgruppe Rombien einverſtanden. Darauf 
wurde zur Wahl geſchritten. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren gewählt: 1. Vorſitzende Ludwig Kropp, Rombien, 
2. Vorſitzender Guſtav Schindel, Grabieniec, Schriftführer 
Joſef Huf, Rombien, zum Schatzmeiſter Julius Rimpel, Gra⸗ 
bieniec und zu Beiſitzern Auguſt Winter, Stawki und Albert 
Turſch, Rombien. 35 Verſammlungsteilnehmer ließen ſich als 
Mitglieder eintragen. 


Verſammlungen. 
Am heutigen Sonntag, 9. April, nachmittags um 
drei Uhr findet im Hauſe des Herrn Adolf Obermann in 
Rokicie eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der über die 
Gründung einer Ortsgruppe Rokicie des „Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgebung“ beraten werden ſoll. 

Nachmittags um 5 Uhr findet in der Villa Zern in Ruda 
eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Es ſoll über die Ziele und 
Aufgaben des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ ge⸗ 
ſprochen und die Bildung einer Ortsgruppe Ruda vollzogen wer⸗ 
den. Deutſche Bewohner von Rokicie, Ruda und aus der 
Umgegend ſind zum Beſuch dieſer Verſammlungen eingeladen. 


Deutſcher Lyeealverein. 

Am heutigen Sonntag, nachmittag um 6 Uhr findet in der 
Aula des Deutſchen Gymnaſiums die an dieſe Stelle bereits ange⸗ 
kündigte Verſammlung ſtatt. Herr Direktor v. Eltz wird über die 
Entwicklung des jungen Vereins Bericht erſtatten, danach ſollen 
Wahlen vorgenommen werden. Der bisherige Vorſtand war nur 
proviſoriſch erwählt. An der Verſammlung können auch Männer 
und Frauen teilnehmen, die Mitglieder des Vereins werden 
wollen. Einſchreibeliſten liegen auf. 


Warum lieben wir Bismarck? 


Vor überfüllter Aula im Deutſchen Gymnaſium beantwortete 
am vergangenen Donnerstag Herr Pfarrer Lic. Althaus uns 
Lodzer Deutſchen dieſe Frage in einer Weiſe, die nicht nur für 
unſere Jugend, ſondern auch für manchen Mann in grauem 
Haar von erzieheriſcher Bedeutung war. Wir lieben in Bis⸗ 
marck den Mann von echt deutſchem, kernigem Weſen, der unent⸗ 
wegt und unbeirrt — oft ſcheinbar im Gegenſatz zu ſeinem Volke 
und ſeinem Könige, aber ſtets das Beſte des Ganzen im Auge — 
ſeinem Ziele zuſtrebt. Ohne auf Dank zu rechnen, ohne Furcht 
vor Gefahren hat er ſeinem damals in Tatenloſigkeit ſchwanken⸗ 
den Vaterlande das Gepräge ſeiner Willensſtärke und ſeines 
Unabhängigkeitsgefühls aufgedrückt, und zwar in dem Maße, daß 
wir auch heute noch unter dem Einfluß ſeines ſtarken Geiſtes, der 
ſeither Gemeingut des deutſchen Volkes geworden iſt, ſtehend, 
die Wege gehen, welche er uns zu ſeinen Lebzeiten gewieſen hat. 

Dieſes Urbild ſelbſtbewußter Männlichkeit, das ſelbſt ſeine 
Feinde und Neider zur Bewunderung zwingt, iſt es aber nicht 
allein, das beim deutſchen Volke die Liebe zum Altreichskanzler 
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entfacht hat; Bismarck hat uns Deutſchen das gegeben, was ſeit 
Zertrümmerung des Deutſchen Reiches als Sehnſucht in aller 
Herzen ſchlummert. Die beſten, die edelſten des deutſchen Volkes 
ſprachen in Wort und Lied wohl aus, zu welchem Ziele die Vater⸗ 
landsliebe ſie trieb, aber das Ränkeſpiel der feindlichen Nachbarn 
verbunden mit der Eiferſüchtelei und Selbſtſucht der Kleinſtaaten 
ließen den großen Gedanken nicht freien Spielraum gewinnen 
und erſtickten jede befreiende Tat im Keime. Auf Barbaroſſa 
hieß uns die Sage warten, da keiner im Reiche berufen ſchien, 
das Große, das Herrliche — die Einigung des Reiches — zu 
wagen. Und doch ſtand jene Reckengeſtalt ſchon mitten in unſe⸗ 
rem Leben, nur daß in dem pommerſchen Junker niemand den 
alten Rotbart wiedererkennen mochte. Man traute ſeinem pro⸗ 
phetiſchen Worte nicht, man glaubte nicht an die unbeugſame 
Willensſtärke dieſes Mannes, der da behauptete, daß durch Feſt⸗ 
reden und Geſänge nichts erreicht werden könne, der die Einheit 
des Reiches mit Blut und Eiſen erzwingen wollte. Und doch 
waren ſeine Gedanken ſo einfach, ſo klar; erſt galt es ein ſtarkes 
Preußen, dann mit deſſen Hilfe ein einiges Deutſchland ſchaffen! 

Trotz Anfeindungen und Hohngelächter hat Bismarck ſein 
Werk vollbracht, er iſt der rechte Baumeiſter des deutſchen Hauſes 
geworden. Auf den Schlachtfeldern von 1864, 1866 und 1870 hat 
er den Grundſtein gelegt, durch weiſe Mäßigung den beſiegten 
Feinden gegenüber hat er es ſicher aufgebaut und darüber das 
ſchützende Dach einer gerechten Geſetzgebung gefügt, damit auch 
Sturm und Ungewitter, wenn ſie mal losbrachen, daran ver⸗ 
gebens rütteln ſollten. Außen feſt, innen warm, ſo hat uns 
Bismarck unſer Heim begründet, ſo wie er es im Kleinen im 
eigenen Familienkreiſe täglich vor Augen hatte, denn dieſe 
Kampfnatur, welche vor nichts zurückſchreckte, wenn es das Wohl 
ſeines Volkes galt, brauchte Liebe und Wärme am eigenen 
Herde, war weich und zartfühlend für ſeine nähere Umgebung, 
wenn Kampfgetöſe und Waffenklang verhallt waren. 

Deutſche Kampfesfreudigkeit und deutſche Friedensliebe fin⸗ 
den wir in Bismarck verkörpert und darum gehört ihm das Herz 
ſeines Volkes mit Recht, und darum iſt ſein Geiſt in uns rege ge⸗ 
blieben und wird es bleiben, ſolange wir Deutſche uns ſelber 
treu bleiben werden. 

Wenn es dem lebenden Bismarck gelungen iſt, das Deutſche 
Reich zuſammenzuſchweißen, ſeinem Geiſte, deſſen Erben wir 
ſind, iſt es vorbehalten, das Deutſchtum der Erde, ſoweit ſie von 
ihm beſiedelt wird, zu einigen, den deutſchen Gedanken auch dort 
zu ſtärken, wo er bisher in krankhafter Schwäche kaum das Leben 
friſtete. Licht, Wahrhaftigkeit und Treue werden die beſten 
Helfer beim großen Werke ſein. 

Das ungefähr waren die Gedanken, die uns Herr Pfarrer 
Lic. Althaus in herzgewinnender Weiſe klarlegte, den Beweis, 
daß ſeine Worte nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen ſind, 
werden wir Zuhörer erbringen müſſen, allzuſchwer dürfte es uns 
bei gutem Willen nicht fallen, beſonders die reifere Jugend, für 
die ja der Vortrag gehalten wurde, ſollte dem Redner und Seel⸗ 
ſorger, der es ſo herzlich gut mit ihr meint, ein offenes Herz und 
freudigen Schaffensſinn entgegenbringen, damit das geſtreute 
Samenkorn echten Deutſchtums nicht im Winde verweht und von 
der Großſtadtluft erſtickt wird. Der Jugend gehört die Zukunft, 
ſie hat zu beſtimmen, ob ſie im deutſchen Hauſe wohnen will. 


Lg. 
Der Deutſche Abend 
am letzten Dienstag war etwas weniger ſtark beſucht als gewöhn⸗ 
lich, nahm deſſen ungeachtet aber einen hübſchen Verlauf. Viel⸗ 
fach iſt die Meinung verbreitet, die Deutſchen Abende würden nun 
bei Beginn des Frühjahrs nicht mehr ſtattfinden. Das iſt ein 
Irrtum. Sie werden weiter in der gewohnten Weiſe einmal in 
der Woche abgehalten werden. Später, in der warmen Jahres⸗ 
zeit, wird an ihre Stelle ein gemütliches Zuſammenſein im 
Garten treten, auch dann aber wird an muſikaliſchen und geſang⸗ 


lichen Darbietungen hoffentlich nie Mangel fein, 


Von der „Deutſchen Selbſthilfe“. 

Die für den vergangenen Montag angeſetzte außer⸗ 
ordentliche Hauptverſammlung mußte auf den 
morgigen Montag vertagt werden, weil die ſatzungsgemäß vor⸗ 
geſchriebene Zahl von Mitgliedern nicht erſchienen war. Die 
Verſammlung findet, wie aus der Anzeige in der gleichen Num⸗ 
mer unſeres Blattes erſichtlich iſt, abends um 6 Uhr im großen 
Saal des Männergeſangvereins ſtatt und iſt ohne Rückſicht auf 
die Zahl der Verſammlungsteilnehmer beſchlußfähig. Es 
ſoll Bericht über die Tätigkeit des Vereins erſtattet werden. 
Ferner wird über einen engeren Anſchluß an den „Deutſchen 
Verein für Lodz und Umgegend“ beraten und beſchloſſen. 

Die „Deutſche Selbſthilfe“ zählt gegenwärtig mehr als 
2600 Mitglieder. Der Kaſſenumſatz betrug ſeit dem 
Entſtehen des Vereins, vom September des vorigen Jahres bis 
zum 31. März, rund 129 000 Rubel. Davon entfielen auf die 


ten Herzens die Kirche ...“ 

Seitdem iſt vieles in Lodz noch beſſer geworden. Im Juli 
und Auguſt kam der ſtaunenerregende Vormarſch der deutſchen 
Truppen bis vor Pinsk. Alles, was an verhaltener deutſcher 
Kraft in Lodz geſammelt war und ſich aufgeſpeichert hatte, brach 
nun mit elementarer Gewalt hervor. Ueberall blühte neues 
deutſches Leben auf. Deutſche Abende fanden allwöchentlich 
unter reger Beteiligung ſtatt. Das deutſche Gymnaſium 
hat ſeine Pforten weit geöffnet und in den erſten Tagen der Er⸗ 
öffnung 450 wiſſenshungrige Schüler aufgenommen. Ein deut⸗ 
ſcher Konſumverein (Deutſche Selbſthilfe) will die wirtſchaftliche 
Erſtarkung der Deutſchen herbeiführen. Und was mir nicht am 
wenigſten am Herzen liegt, die deutſchen Gottesdienſte unter 
meinem Nachfolger, erfreuen ſich des alten Zuſpruchs. Ein Mut, 
eine Arbeitsfreudigkeit iſt über die Lodzer Deutſchen gekommen, 
die herzerquickend iſt. Lodz iſt wieder die deutſche 
Stadt in Ruſſiſch⸗Polen geworden. 

Eines Tages ſtand eine regelrechte Abordnung aus einem 
deutſchen Dorfe, nicht ſehr weit von Lodz entfernt, vor mir. Der 
Hauptlehrer an der Spitze. Sie hätten einen polniſchen Pfarrer. 
Er könne nicht recht Deutſch ſprechen, vor allem fühle er polniſch. 
Das hätten ſie ſchnell gemerkt. Seit dem Heranrücken der Deut⸗ 
ſchen wäre er fort. Darüber ſei ein halbes Jahr vergangen. 
Wohl leſe ihnen der Hauptlehrer am Sonntag eine Predigt aus 
einem Andachtsbuche vor. Nun aber ſehnten ſie ſich wieder nach 
einem richtigen Paſtor. Ich möchte doch ihr Pfarrer werden. Ich 
erwiderte ihnen: Ihr Pfarrer würde doch beſtimmt nach Be⸗ 
endigung des Krieges wiederkommen. Sie aber meinten: Das 
könnte noch lange dauern. Die Gemeinde brauchte jetzt einen 
Pfarrer. Außerdem würde er nie deutſch fühlen, und ſie wollten 
nunmehr ganz deutſch ſein. Ich verſuchte den Leuten klar zu 
machen, daß ich während des Krieges gar nicht daran denken 


Männer, auf die Soldaten des Deutſchtums, und verlaſſe geſtärk⸗ 


könnte, irgendwo eine Pfarrſtelle anzunehmen. Ich müßte auch 
meiner deutſchen Heimatgemeinde treu bleiben. Sie bitten noch 
einmal: ſie würden mich auch ganz lieb haben und mir gar keine 
Sorgen machen. „Mich ganz lieb haben⸗“ Der Schrei deutſch ge⸗ 
bliebener Leute nach einem deutſchen Paſtor. Wie klang 
das in meinem Herzen nach! Was wollte ich lieber, als daß es 
nachklänge im ganzen Deutſchland und im Herzen der Amtsbrüder 
in Ruſſiſch⸗Polen! 

Und, daß ich das zum Schluß noch ſage. Ich verzage nicht 
hinſichtlich der Paſtoren in Ruſſiſch⸗Polen, mit denen ich der 
Glaubensſtellung nach mich verbunden fühle und mit denen ich 
hinſichtlich des deutſchen Gefühls ſo gern eins ſein möchte. 

Wenige Tage nach jenem Vormarſch unſerer Truppen über 
die Bzura und Rawka hinaus oſtwärts begegne ich einem der 
Amtsbrüder, der bis dahin unter der Ruſſenherrſchaft hat aus⸗ 
halten müſſen. Er fragte, wie es den Paſtoren weiter weſtlich 
in Ruſſiſch⸗Polen, nach Deutſchland zu, ginge. Wie ihre politiſche 
Auffaſſung wäre. Ich rücke mit der Sprache heraus. Da meint 
er: die Amtsbrüder weiter hinten im Lande wüßten nicht, was 
die Evangeliſchen während der acht Monate von den Ruſſen 
hätten leiden müſſen, da Ruſſen und Deutſche in feſten Stellungen 
in Ruſſiſch⸗Polen einander gegenüber lagen. Wären die Ruſſen 
noch länger im Lande geblieben, gäbe es keine evangeliſche Kirche 
mehr in Ruſſiſch⸗Polen. Die einzige Erlöſung wäre geweſen, daß 
die Deutſchen die Ruſſen zurückgedrängt hätten. Daß das geſchähe, 
wäre das tägliche Gebet aller Evangeliſchen geweſen . 

Mir aber klang aus dieſen Worten die heiße Sehnſucht nach 
deutſchem Gefühl heraus. Von dem einen oder anderen Paſtor iſt 
mir inzwiſchen geſagt worden, daß er ſein deutſches Herz wieder⸗ 
gefunden hätte. Gott gebe, daß wir das in nicht allzu ferner Zeit 
von allen ſagen können.“ 

5 Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Poft. — Sonntag, den 9. April 1916. 


Hauptverkaufsſtelle 92 000 Rubel, auf die jüngſt eröffnete Neben⸗ 
verkaufsſtelle 10 000 Rubel. Der Kohlenumſatz betrug 16 000 
Rubel. Der Warenbeſtand ſtellt einen Wert von rund 30 000 
Rubel dar. Die Unkoſten für Miete, Löhne uſw. ſind außer⸗ 
ordentlich gering. 

— Die „Deutſche Selbſthilfe“ hat mit der Einführung des 
getrockneten Dorſch⸗Klippfiſches ihren Mitgliedern ein geſundes 
und billiges Nahrungsmittel geboten. Der Fiſch muß zur Beſei⸗ 
tigung des Salzgehaltes erſt einige Tage gewäſſert werden. Da 
dieſe Behandlung vielen Mitgliedern umſtändlich iſt, hat die 
Geſchäftsleitung beſchloſſen, die mit dem Entſalzen verbundene 
Vorbereitung ſelber vorzunehmen, der Fiſch kann alſo in den 
nächſten Tagen kochfertig geliefert werden. 


Spenden. 

Für die Bücherei und Leſehalle des Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend erhalten: Von 
Herrn E. v. Ludwig 540 Bücher aus ſeiner Privatbücherei. Von 
Herrn Heinrich Zirkler 57 Bücher und 60 Hefte. Von Herrn G. 
Ranke 4 Jahrgänge der „Bibliothek der Unterhaltung und des 
Wiſſens“, 1 Jahrgang der Zeitſchrift „Arena“. Von Frl. Mar⸗ 
tinek 6 Bücher. Von Herrn Hugo Kuß 3 Bücher. Von Herrn 
Direktor v. Eltz 65 Bücher. Von Herrn J. Gutmann 1 Band. 
Von Frau Fiſcher 9 Bücher. Von Herrn Berthold Bergmann 
13 Bücher. Von Herrn Guſtav Heſſen 62 Bücher. Von Herrn 
P. Jahnke 46 Bücher und 5 Hefte. — Von Herrn E. v. Ludwig 
1 Mk. und 1.60 Rbl. als Ausgleich von Differenzbeträgen. — 
Allen freundlichen Spendern herzlichen Dank! 


Oeffentlicher Dank. 

Die Hauptleitung des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“ erachtet es als angenehme Pflicht, dem 
2. Vorſitzenden der Lodzer Ortsgruppe, Herrn Stadtverordneten 
E. v. Ludwig, für eine reiche Bücherſpende ihren herzlichſten 
Dank öffentlich auszuſprechen. Herr v. Ludwig übergab der 
Bücherei des Deutſchen Vereins 540 Bände aus ſeiner Privat⸗ 
ſammlung. — Ein rühmliches Zeichen von Opferſinn und ein 
nachahmenswertes Beiſpiel für jeden, dem Volkswohlfahrt und 
Volksbildung am Herzen liegen! 6 


Politiſche Wochenſchau. 


Ein dritter, fünfter, ſiebenter Luftangriff! Auf die 
Städte der engliſchen Oſtküſten, auf die Befeftigungs- und 
Induſtrieanlagen, auf London ſelbſt, regnet es Eiſen und Feuer. 
Tote, Trümmer, Brand und Vernichtung zeichnen die Spur der 
deutſchen Luftſchiffe. England, der Urheber des blutigen Welt⸗ 
krieges, wird heimgeſucht! Zum erſten Male in größerem Um⸗ 
fange ſpürt es die Schrecken des Krieges, unmittelbar, am eigenen 
Körper, und niemand, nichts iſt imſtande, die deutſchen Luftſchiffe 
fernzuhalten. Aus den ſieben Mal über England erſchienenen 
Geſchwadern iſt nur ein Luftſchiff ernſtlich beſchädigt worden, ſo 
daß es aufs Meer niedergehen mußte. Aber die andern, und 
wer weiß, wie viel mehr, werden wieder und wieder über Eng⸗ 
land erſcheinen. Schon ergreift die Bewohner der Oſtküſte Ver⸗ 
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wirrung, ſchon flieht man! England, das ſtolze, meerbeherrſchende 
England wird aus der Luft beherrſcht! 

Die Ueberlegenheit des deutſchen Flugzeug⸗ 
weſens ergibt ſich auch aus der heeresamtlichen Darſtellung der 
Luftkämpfe an der Weſtfront im März. Nach der Aufſtellung 
ind im genannten Monat insgejamt 14 deutſche Flugzeuge ver⸗ 
loren gegangen. Die franzöſiſchen und engliſchen Verluſte das 
gegen betrugen 44 Flugzeuge, von denen 25 in deutſche Hände 
gefallen ſind. 

Die Kämpfe bei Verdun, auf dem weſtlichen und öſt⸗ 
lichen Maasufer, ſind nicht zum Stillſtand gekommen. Die 
deutſchen Angreifer haben einen bedeutſamen Erfolg bei Hau⸗ 
court erzielt, das in ihren Händen iſt. Franzöſiſche Angriffe 
nordöſtlich von Avocourt brachen in deutſchem Artilleriefeuer 
zuſammen. Weſtlich der Maas wurde ſüdlich der Feſte Douau⸗ 
mont heftig gekämpft, im Caillettewald konnten die deutſchen 
Truppen vordringen und franzöſiſche Gegenſtöße zurückweiſen. 

Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz ereignete ſich 
nach dem kläglichen Zuſammenbruch der verſuchten Offenſtve im 
Laufe der Woche nichts beſonderes. Den neueſten Berichten zu⸗ 
folge haben dieRuſſen ſüdlich des Narocz⸗Sees heftig angegriffen. 
Wie früher, ſo auch diesmal ohne jeden Erfolg. 

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz dauerten die 
Stellungskämpfe an. Ein öſterreichiſches Geſchwader von zehn 
Fliegern bombardierte mit großem Erfolg die italieniſche Küſten⸗ 
ſtadt Ancona. Zwei Flugzeuge gingen nach vorhergehendem 
Luftkampf verloren, ohne den Italienern in die Hände zu fallen. 
Die Flieger konnten in die anderen Luftſchiffe aufgenommen 
werden. Von den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts Neues 
zu melden. 

Das wichtigſte Ereignis der Woche iſt die Rede, die der 
deutſche Reichskanzler am Mittwoch im deutſchen Reichs⸗ 
tag hielt. In ihr kommt die Zuverſicht auf Deutſchlands Sieg 
überzeugend zum Ausdruck, in ihr iſt zum erſten Male von den 
Kriegszielen die Rede. Deutſchland will aus dieſem, von 
ſeinen Feinden heraufbeſchworenem Kriege, den es ſiegreich be⸗ 
ſtehen wird, ſo ſtark und groß hervorgehen, daß ſeine ungeſchützten 
alten Grenzen vor feindlichem Einbruch ſicher ſind. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Aeußerungen des Reichskanzlers das größte 
Auffehen in der ganzen Welt hervorrufen. Was man aber in 
den Deutſchland feindlichen Ländern vorerſt auch über ſie ſagen 
mag, das deutſche Volk ſteht einmütig hinter den Worten des 
Kanzlers, und das Einverſtändnis des oberſten Kriegsherrn be⸗ 
zeugt der Kaiſerliche Dank an Bethmann v. Hollweg für ſeine 
glänzende Rede. 


Vermiſchtes. 


Ein Wort für einen deutſchen Zuſammenſchluß. 

Folgender Aufſatz, der bereits vor zehn Jahren nach der 
Verkündigung der Preſſe⸗ und Vereinsfreiheit, um die es ſpäter⸗ 
hin doch wieder übel beſtellt war, entſtanden iſt, für die Lodzer 
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Odeſſa erſchienenen Zeitung „Neues Leben“ gewidmet war, 
empfehlen wir nachdenklichen Leſern zur Lektüre. 

„Bis heute waren die Deutſchen in Rußland eine Maſſe 
Einzelperſönlichkeiten, jeder für ſich und jeder Familienſtamm 
für ſich. Das war jo, da die Politik der Regierung einen Zw 
ſammenſchluß nicht geſtattete. Und das kam auch den Neigungen 
der Deutſchen gut entgegen. Sie lieben ſelbſtändig vorzugehen, 
wenn man ihnen nur nicht zu viele Hinderniſſe in den Weg legt. 
Und ſie ſind ſelbſtändig vorgegangen und ſind wohlhabend ge⸗ 
worden trotz aller verrotteten Zuſtände im ruſſiſchen Reich. 
Andere wieder haben ihre perſönliche Freiheit dahin ausgenutzt, 
daß ſie ſich der Faulheit, dem Trunk und der Lüderlichkeit er⸗ 
gaben. So find fie und ihre unſchuldigen Familien arm gewor⸗ 
den. Jeder für ſich, auf ſeine Weiſe. 

Nun kam die Freiheit. Mit der Freiheit kamen die Zu⸗ 
ſammenſchlüſſe, die Vereine und Verbände, die gemeinſame 
Arbeit. Selbſtverſtändlich erfaßte der Vereinstaumel auch die 
Deutſchen. Um ſo leichter, als das Vereinsweſen ihnen ja auch im 
Blute ſteckt. 

Das iſt durchaus kein Widerſpruch. Der Deutſche iſt ſelbſt⸗ 
ſtändig; darum gründet er Vereine, viele Vereine, in jedem Dorfe 
womöglich mehrere. Andere Nationen gründen einen Verein, 
einen Verband, dem hunderttauſende angehören. Das Herden⸗ 
tiermäßige kommt mehr zum Vorſchein. Dieſe deutſchen kleinen 
Vereine ſind wieder Individuen für ſich, die ihre Selbſtändigkeit 
andern Vereinen gegenüber aufs ſtrengſte wahren. Sie find die 
Geſchöpfe ihrer Präſidenten, örtlicher Perſönlichkeiten, die ſich 
geiſtig ſtark genug wähnen und einen ſo kräftigen Geldbeutel 
haben, daß ſie ihren eigenen Verein haben können. Und nun wird 
Vereinles geſpielt auf Mord und Tod, oder wenigſtens, ſolange 
der Geldbeutel vorhält. 

Wir Deutſche in Rußland ſtehen nun auch vor dem Vereins 
weſen. Vereine werden wir bekommen und müſſen wir bekommen, 
Das iſt gar keine Frage. Aber es handelt ſich jetzt darum, ob 
wir die Fehler unſerer deutſchen Mitbrüder in anderen Ländern 
nachmachen wollen, oder ob wir von ihnen lernen ſollen, wie ſie 
zu vermeiden ſind; es handelt ſich darum, ob wir auch Vereinles 
ſpielen wollen, oder ob wir einen deutſchen Verein haben wollen; 
ob wir eine Unmaſſe von Vereinen aller möglichen Arten ent⸗ 
ſtehen ſehen wollen, die unſere Kräfte ins Unendliche zerſplittern, 
oder ob wir einen deutſchen Verein haben ſollen, einem kräf⸗ 
tigen Stamme gleich, der durch ſeine Wurzeln Grund faßt im 
geſamten Deutſchtum, der ſeine Aeſte und Zweige überallhin 
erſtreckt, ſoweit nur Deutſche wohnen, den Schatten ſeiner Blätter, 
den Duft ſeiner Blüten und ſeine Früchte allen ſpendet, die deutſch 
ſich nennen. 

Es iſt das eine nicht unwichtige Frage. So wie wir uns jetzt 
einrichten, ſo werden wir's haben, ſo werden's unſere Nachkomm 
haben. Aber nur wir werden die Verantwortung tragen. 

Darum wollen wir einen deutſchen Verein haben, dieſen 
aber ſo organiſieren, daß er dem deutſchen Charakter entſpricht.“ 

Hoffen wir, daß der „Deutſche Verein für Lodz und Um⸗ 


Deutſchen aber heute unter völlig anderen politiſchen, aber in gegend“, der einen Zuſammenſchluß aller deutſchen Kräfte er⸗ 


gewiſſer Hinſicht doch ähnlichen Verhältniſſen ebenſo zeitgemäß ſtrebt, nicht ſolche Erfahrungen machen muß, wie fie der Auf⸗ 


iſt als er damals für die Deutſchen war, denen er von der in ſatzſchreiber in ſtarken Worten ſchildert! 
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Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein „Deutſche Selbſthilfe “. = 
Auf Antrag der ſatzungsgemäß vorgefchriebenen Zahl von Mitgliedern beruft der Aufſichtsrat eine 


außerordentliche Hauptverfammlung 


ein. Die Derfammlung findet im zweiten Termin am Montag, 
großen Saale des Männergeſangvereins, Petritauerſtraße 243, ftatt. 

1. Bericht über die bisheri ge Tätigkeit. 
2. Ausſprache und Beſchlußfaſſung über einen engeren Anſchluß an den „Deutſchen 

Verein für Lodz und Umge zend“ zu erweiterter gemeinſamer Cäti keit. 

Die Müglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 
Verſammlung iſt ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig 
5151 


den 10. April, abends um 6 Uhr im 
Die Tagesordnung lautet: 


Die 


Der Aufſichtsrat. 


An die deutſchen Landwirte 


Den Wünſchen deutſcher Landwirte entſprechend, bereitet der ſein. Et wendet ſich daher an alle deutſchen Landwirte, ob ſie 
„Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ gemeinſam mit der bereits Mitglieder des Vereins ſind oder es erſt werden wollen, 
„Deutſchen Selbſthilfe⸗ die Schaffung einer deutſchen lands mit dem Erſuchen, ihre diesbezügliche Wünſche ſchriftlich oder 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaft vor. Durch fie will mündlich kundzugeben. Knochen mehl, Fleiſchmehl und 
er es den deutſchen Landwirten ermöglichen, Aufklärungen über ver ſchiedene Sämereien ſind bereits zu haben. Deutſche 
Jortſchritte im Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Landwirte richten ihre Beſtellungen an den Beauftragten 
Futtermittel, ſowie landwirtſchaftliche Geräte vorteilhaft zu der „Deutſchen Selbſthilfe“, Herrn A. Wegner, Lodz 
beziehen. Für die Zeit nach dem Kriege will er eine Verbindung Mittel (Srednia)⸗ Straße 175. a 
herſtellen zwiſchen den Stadt⸗ und Landdeutſchen, die geiſtig und Wer Auskünfte erhalten will, wende ſich an den landwirt⸗ 
wirtſchaftlich beiden Teilen nützlich ſein wird. ſchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um- 

3 Gegenwärtig kann der Verein bei der Beſchaffung von gegend“, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 
Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel behilflich 


Deutſcher Tyzeal verein. 


Sonntag, den 9 April, nachmittags 6 Uhr, findet in der 
Aula des Deutſchen Gymnafiums eine 
Mitgliederverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Bericht des Direktors, 


2. Wahlen in den Vorſtans und in die 
einzelnen Sektionen des Vereins. 

Zu diefer Verſammlung ladet ein . 

der proviſoriſche Vorftansd. 5 
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Bürsten- und Pinsel-Pabrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


7 Aan N 
END A j 
„ größter 5 
aus wahl. 


ee 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 

und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 

Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 
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Iro“ Heinrich Zirkler : 
3 gibt Auskünfte und fertigt 
„Deutſche Selbſthilfe Wiozewſka Str. Ar. 103, 8 Eingaben an die Behörden 2 5 


Wir machen unfere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß wir einen 
neuen Poſten isländiſche roh geſalzene 


Dorſch⸗Klippfische 


bezogen haben. Der Fiſch iſt ohne Kopf, entgrätet, frei von Geruch, gut 
getrocknet und von ausgezeichnetem Gejchmad. 


Das Pfund koſtet 45 Kopeken. 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von | Ssseeses esse 


Aeberſetzungen. 


Die „Deutfche Poſt“ iſt auch im 


„Deutſchen 
Zeilſchriſten-Verlag“ 


Lodz, Grüne (GJielona)⸗Struße 


erhältlich. - 


Reinigungs: 


Melfedeln⸗ 


Anſtalt :: 
Karl Lamprecht, 


Milſchſtraße 2 


Eshlasie Samen 


für Forſt⸗ und Tandwirtſchaft 


in beiten Qualitäten mit Garantie 


bonrau Appel, Darmstadt 


Forſt⸗ und Landw. Samen⸗Werke. — Gegründet 1789. 


Angebote mit Muſter auf Wunſch zu Dienſten. 
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Die „Deutſche Poſt“ iſt das offizielle Organ des „Deutſchen W 
Vereins für Lodz nnd Umgegend“ und der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“. Die Einzelnummer koſtet 10 Pfennige. Die Zeitung 
kann durch die Austräger der Tageszeitungen und durch die Straßen⸗ 
verkäufer bezogen werden, außerdem werden Bezieherliſten ein« 
geführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr beträgt Mk. 1.20. 
Vierteljahresabonnenten werden gebeten, den nachfolgenden Beſlell⸗ 
ſchein in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche 
Straße 5, oder dem Zeitungsausträger abzugeben. 

Die Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend“ und aller ihm als Ortsgruppen oder Körperſchaften angehs⸗ 
renden Pere ne, der „Deutfchen Selbſthilfe“ und der „Gewerkſchaft 
Chriſtlicher Arbeiter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be⸗ 
zugsgeld. Sie zahlen für den Dierteljahrsbezug der „Deutſchen 
Poſt“ 90 pfennige. Mitglieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ wer⸗ 
den gebeten, den ihnen in der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehän⸗ 
digten Bezieher ſchein auszufüllen. Mitglieder des „Deutſchen Bereins 


für Lodz und Umgegend“ und der „Sewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 
werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an den 
Verlag der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 5, einzuſenden. 


Beſtellſchein. 


(Nichtzutreffendes durchſtreichen.) 
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(Mitglied des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ T 

* * der Deutſchen Selbſthilfe“) E 

9 „ „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ d 
Straße Ar. . 

want e Zuſtellung der „Deutſchen Poſt“ zum Bezugspreis vo € 
Ab 0.90 für das Vierteljahr. di 
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